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Hoch-Edle, aber einſame und verlaſſene Frau!

OTdeilet, Sie in Einſamkeit zu verſetzen: und DERO wertheſtes Haus,
das ſonſt von Einheimiſchen und Fremden ſo reichlich beſucht worden, in
eine ſtille und einſame Wohnung, in einen Wittwen-und Wayſen Sitz, zu
verwandeln. Ein Trauer-und Todten-Jahr verurſachet dieſe ſchmertz—
haffte Wurckung. KRaum beſchluſſet eine hochſt-geliebte Frau Schwie
ger-Tochter das allzu kurtzgefaſte Leben, und machet ihre Wohnung zu ei—

ner ſtillen Wuſte; ſo erregt ſich ſchon des Todes-Macht in denen abgematteten Gliedern ei—
nes Hochtheuern Herrn Vaters, Dero Hochwertheſten EheHerrens, und zerbricht die
zerbrechliche Hutte. Kaum iſt deſſen Tod nicht vergeſſen, ſondern nur ein wenig verſchmer—

tzet- ſo wird Dero eintziges Kind, und innigſt-geliebteſter Herr Sohn, zu einer ſtarren
Leiche. Lebte in Jhm des theuren Herrn Vaters Geiſt, Verſtand und Ehre; ſo ſtirbt
mit Jhm Dero theuerſter Ehe-Herr gleichſam zum andern mahl. Der uberhauffte Zu—
ſpruch ſcheidet mit ſeinen Scheiden: und man kan mit Recht ſagen, daß die Einſamkeit in
dieſe lebhaffte Wohnungen, da Er aus dem Hauſe getragen wird, numehro einziehet. O
erſchrecken Sie nicht, ſchmertzhafft geruhrte Gonnerin, erſchrecken Sie nicht vor dieſer
unſichtbahren Jnnwohnerin! Sie ſcheinet eckel und unangenehm, abet ſie bringet viel gu—
tes und herrliches mit ſich: ſie kommt, wenn uns die meiſten Menſchen, ſonderlich die Un-
ſrigen, verlaſſen, aber GOtt iſt mit Jhr. Sie wird uns deswegen von EOtt ſelbſt zuge
ordnet, weil er uns von der Liebe, dem Vertrauen und Umgang derer Unſrigen, und vieler
andern Menſchen ab, und zu ſeiner Liebe, ja zu ſeinen Umgang, freundlich und linde ziehen
will. Jch glaube, daß die Einſamkeit mit Recht gluckſeelig und vergnugt genennet wer—
den kan: wann wir ſie nach ihren wahren, und von GOtt ſelkſt abgezielten, Gebrauch zu
ſchatzen und zu gebrauchen wiſſen. Wann das Hertz von der Welt zu GOtt gekehret wird,
fuhlen wir auch bald in unſern inwendigen Uberzeugungen, daß die erweckte Seele eine End—
ziehung der Welt, der vielen offt eitlen Menſchen, der unnothigen offt ſundlichen Reden,
hochſt nothig habe: um ſich theils vor der Verſuchung der Welt zu hutten, theils nicht in die
vorigen Sunden zu fallen, theils ſich naher zum Umgang mit GOtt durch ein ſtetiges Ge
bet zu gewohnen. Dieſes alles laſſet ſich durch die Einſamkeit bey einen guten Hertzen de—
ſto beſſer erhalten: und viele gute Seelen wurden nach ihrer Erweckung zu einen neuen Le—
ben in ein beſonders Wachsthum des lebendigen Chriſtenthums, und zu einen Sterben vieler
Luſte der Welt, gekommen ſeyn, wenn ſie im rechten Ernſt zu einer glucklichen Einſamkeit
hatten kommen konnen. Aus vielen Zeugnuſſen erfahrner GOttesGelehrten wird uns ein
eintziges genug ſeyn, ſo nur An. 1732. ein frommer Ober-Prediger zu Bingum in Oſt
Frießland, Herr Kudolph Guſtav Brawe, in ſeinen hellen LebensSpiegel (Cap. 2. ſ. 13.)
vorgeleget. Wann GOtt, ſagt er,einen Menſchen krafftig uberzeiget, ſo folget alſobald
die Abſonderung von den Boſen, 2 Cor.s v. i5. Er ſuchet alsdenn die ihm hochſt
noöthige Einſamkeit, damit er daſelbſt im Verborgenen ſeinen Zuſtand recht erwegen,
und ſeine groſſe Seelen Noth dem himmliſchen Vater offenbahren moge, Matth. 6.

v.6. Ja ihm kan im Anfang ſeiner Bekehrung ſo zu Muthe ſeyn, daß er wegen
Angſt und Bekummernis ſeines Hertzens mit Welt-Menſchen umzugehen faſt unge—

ſchickt iſt. Wenn aber das Werck der Bekehrung einiger Maßen zu Stande kom—
men iſt; ſo meidet er zwar ſo viel moglich alle eitele und ſundliche Geſellſchafft, ec.
doch ruſtet er ſfich wenn er auch mit Gottloſen umgehen müſterc. ſo bald als moglich
kehret er aus dieſem Umgang wiederuin in die ſtille Einſamkeit, ſein Hertz dem
HErrn darzuſtellen, c. Es mag ferner unſer geiſtlicher Seelen-Zuſtand ſo herrlich ſeyn,
als er will; ſo hat doch die Einſamkeit eine beſondere Gluckſeeligkeit uns zum Gebet und
Flehen zu GOtt dienlich zu ſeyn. Ein Chriſte mag auch in Geſellſchafft beten: Ein
Feuer zundet das andre an: ja es wird billig in der Gemeine gebetet: Ein gemeinſames
Lob, und ein gemeinſames Gebet, in der Gemeine der Heiligen, iſt ein durchdringendes Rauch

Opffer, ſo durch die Wolcken dringet. Aber das Gebet in der Einſamkeit iſt offt und tag—
lich nothig. Die Vater des alten Bundes haben gerne heimliche und einſame Oerter zu ih—
rem Gebet geſucht: ſie giengen ins freye Feld, oder auf einen einſamen Berg. Unſer Hey
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land betete ſo offt auſſer Jeruſalem in einem Garten, oder auf dem Oelberg: als er zooo
Mann geſpeiſet hatte mit z Brodten und wenig Fiſchen, betete er bis in die Tieffe der Nacht
auf einen Berg alleine. Seine Junger hielten es eben alſo: bald betete ein Apoſtel auf den
Soller des Hauſes in der Einſamkeit, bald in ihren verſchloſſenen und ſtillen Kammern: und
ein alter Scribent, der unter dem Nahmen des Clemens des Apoſtels Petri Reiſen beſchrie—
ben, erzehlet unter andern, daß dieſer Apoſtel offt in einen Garten alleine gegangen, da
ſelbſt zu beten. (v. Tertutlian. Lib. G. Recognit. pag. 99.) Denn die ſtille Einſamkeit
machet uns geſchickter unſere Sinnen und Seelen:Kraffte von der Zerſtreuung in die Welt
und Welt:Handel abzuziehen, ſie in uns gleichſam zu verſammeln, und mit ausgeleerter See—

len und reinen Hertzen zu GOtt zu beten. Es iſt wahr, daß Anfangern des innern geiſtl. Le-
bens ſehr ſchwer wird ja faſt unmoglich nur ein Vater unſer ohne fremdeGedancken zu beten:
aber die,in welchen die Luſte der Welt erſterben, welche reines Hertzens ſind, und welche ſich der
gluckſeeligen Einſamkeit wohlgebrauchen, konnen offt lange Zeit in einer wahrhafften u, volli—
gen Andacht ſich mit GOtt, ohne fremdes Gerauſche in ihren Hertzen, als mit ihtem ſtillen
Freunde unterreden. Es giebt demnach auch gantze einſame Lebens-Arten, in welchen die
Frucht der glucklichen Einſamkeit gleichſam in vollen Maaß empfunden und genoßen wird:
daher denn die Begierde bey vielen tauſend frommen Seelen entſtanden, dergleichen einſame
Lebens-Einrichtung mit groſſerBegierde zu ſuchen. Die alten und erſten Chriſten hatten ſich
alſo zwey Arten des Chriſtlichen Lebens vorgebildet: die eine,ſo von dem gemeinen und
gewoöhnlichen Leben derer Leute entfernet, dem Dienſte GOttes aus unermeßlicher Liebe zu
himmliſchen Dingen ergeben iſt, und nur mit den hochſt nothigſten Lebens-Verrichtungen
ſich zu thun machet: und die andere, welche in den ordentlichen weltlichen Lebens-Arten
ſtehet und bleibet, und unter denen irrdiſchenGeſchafften zugleich mit GOtt zu dienen ſuchet.

Beyde werden von dem beruhmten Eulebio viel umſtandlicher beſchreiben (Lab.  Demomn
ſtrat. Evangelic. cap.8) Die erſte iſt die LebensArt der Einſamkeit von Menſchen und
Welt-Geſchafften: die andere die Lebens-Art der außerlichen Welt, in ſteten Umgang mit
allerley Menſchen und irrdiſchen Verrichtungen. Ob wir nun gleich, weil beyde gebrauchet
und gemißbrauchet werden konnen, hieruber keinen Ausſpruch zu machen gedencken; ſo wird

uns doch erlaubet ſehn, die Lebens-Art der GOtt gewiedmeten Einſamkeit unter die
gluckſeeligen zu rechnen. Wir konnen ſie allenthalben noch finden und haben: wann uns
GOtt durch den Winck ſeiner Vorſicht aus unſern Amt ſetzet, wenn ſeine wunderbahreFuh—
rung uns Feyerabend giebt, wenn wir erkennen, daß wir dem irrdiſchen genug vorgeſtanden.
Wie ſolten wir nicht mit Freuden in die einſame Stille eingehen, und uns dieſer Ruhe-Jah
re zur genauern Vereinigung und ſtetem Umgang mit GOtt recht freudig und hertzlich be
dienen? Wann uns GOtt Kinder und Ehegatten, Freunde und Verwandten nimmet,
mit welchen wir ſo offt in irrdiſchen ſo viele Geſchafftte gehabt haben; Was will er mit uns
anders vornehmen, als uns in die Einſame Lebens-Art derer gluckſeeligen Chriſten fuhren?
da wir als die rechtſchaffenen Wittwen werden konnen, die mit Gebhet und Flehen vor GOtt
anhalten Tag und Nacht, und dabey dem Reiche Chriſti und ſeinen Gliedern einfaltig dienen.
Ogluckſeelige Chriſten, die ſich in dieſer einſamen Gluckſeeligkeit ihren eigenenGeluſten und

dem Weſen der Welt immer mehr und mehr entziehen, und taglich mehr zu GOtt nahen
konnen! Aus dieſem drey Gluckſeeligkeiten wird uns ja die Einſamkeit nothwendig an
genehm und wichtig werden mußen. Sie iſt von ſo vielen wahrhafft ftommen Seelen ſo
ſehr geprieſen worden, daß wir ihrem Preiß nichts mehr beyfügen konnen. Der wabrhafſte
Liebbaber unſers Heylands Thomas von Kempis hat ihr unterandern folgenden Lobſpruch
hinterlaſſen. (Von der Nachfolge Chriſti Lib. i Cap. 2o.) Suche eine beqveme Zeit
alleine zu ſeyn, und gedencke offt an die Wohlthaten GOttes.c. Die groſten Hei—
ligen haben allezeit viele Geſellſchafft geflohen, ſo viel ſie gekunt, und haben erwehlet
GOtt durch ein heiliges Leben in der Stille zu dienen. Es hat jener wohl geſagt;
So offt ich unter Menſchen geweſen, bin ich laſterhaffter wieder zuruck kommenze.
Wer nun begehret zur innerlicherRuhe und geiſtlichen dingen zu geiangen, der muß
mit dem HErrn JEſu von dem Volcke entweichen. Niemand wandelt ſicherer,
denn der gerne in der Stille und im Verborgenen iſt: Niemand redet ſicherer, denn
der gerne ſchweigt. Konnten ſich nur die allzuſehr verſtrickten Chriſten, die in den Netzen
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irrdiſcher Geſchafften Tag und Nacht gefangen liegen, von der Unruhe in die Einſamkeit be
rrn geben, und nur einen Anfang des rechtſchaffenen Weſens mitbringen; ſo wurden ſie bald in die

in ſer ſtillen Schule ihren Meiſter, der in der Stille zu ſeinen Jungern redet, beſſer vernehmen
J und getreuer folgen. Wir ſind meiſtens mit dem Vorurtheil einer beſondern Klugheit ein

genommen ,ſo aus einen innerlichen Hochmuth ſtammet, daß wir in den irrdiſchenGeſchafften
allzuviel Ehr und Nutzen ſuchen. Wir wollen durch Conversation recht Klug und Ge—
ſcheut werden: Wir wollen immer bey denen Menſchen verbleiben, bey denen wir nach un—

ſrer Einbildung klug worden: wir meynen die Einſamkeit mache uns entweder Leuteſcheu,
oder faſt beſtialiſch, wo nicht melancholiſch: und was vor Grunde mehr die klugen Welt—
geiſter anzufuhren wißen. (vid. Chriſt. Thomas. prudent. contult. Cap. 5. J. 3. u.)
Aber wir gedencken nicht, daß der rechte Gebrauch der gluckſeeligen Einſamkeit nur allein an

unſern Hertzen liege. Haben wir eine wahrhaffte Begierde uns und der Welt zu ſterben,
und GOtt in JEſu Chriſto zu leben; ſo wird uns gewiß die Einſamkeit mehr dienen, als der

JJVor J.

—D

u i viele und beſtandige Umgang mit allerley Menſchen, und ſtetigen Welt- geſchafften. Die
unh Einſamkeit wird uns wahrhafftig glucklich deuchten, und uns durch die Erfahrung von ihrer

uni

Gluckſeeligkeit uberzeugen. Es iſt alſo, Hoch-Edle und Einſame Gonnerin, ibr dieſe

unn
gluckſeelig: Einſamkeit von der guten und liebreichen Vorſicht unſers allgemeinen Vaters

vuſ
im Himmel wurcklich beſchieden: und da er die Liebſten umb und neben Sie aus dieſem Ge

uh
tummel der Welt fuhret, ja Jhnen nunmehro Dero Hauß und Lebens-Art zu einer angeneh
men, ſtillen und freundlichen, Wuſte machet; will er nicht ſeine Ungnade, ſondern ſeine

J ches durch Traurigkeit, Schmertz, und unruhiges Empfinden, zwar wie ein Platz voller ſtets
9 geſchafftigen Perſonen iſt; aber durch demuthige Unterwerffung, und gedultige Aufopffe
n

ill

J

rung Jhrer und der Jhrigen, zu einen ſtillen Cabinet der Ruhe, und des freudigen Geiſtes in
ſlen GOtt, werden wird. Sie haben viele Mitweinende, und Mittraurende: und in dieſen

Stucke ſind ſie nicht einſam, noch alleine. Dero geehrteſter Herr Sohn dienete vielen,
und viele hofften von ihm Dienſte. O!ſo ſind derer Klagenden eine groſſe Zahl, da ſich dieſt

lebhaffte Mediciniſche Lebens-Art des Molleriſchen Hauſes mit deſſen Tod ehrwurdig ſchluſ
5

ſet. Aber Sie haben nur einen Troſter, der in der Einſamkeit und bey denen Einſamen

J

am allerkrafſtigſten trottet. Dieſer troſtende GOtt laſſe ſich in Jhrer itzigen und kunfftigen
J Einſamkeit von Jhr wahrhafftig finden: guſſe ſeine Liebe mit vollen Schalen in das einſa

me Hertz aus; und laße Sie ſeinen Umgang in der Stille ſo freundlich genußen, daß Sie

J

aller Welt, und aller Menſchen, dabey in Gelaßenheit vergeſſen. Auch wird GOtt an die
einſamen und geliebteſten Wayſen gedencken, und Vater und Mutterstelle an ihnen he
wiß vertreten. Seyd ſtille in der Einſamkeit, betrübte und geliebte Wayſen: ſeyd ſtille

Stille, wachſet wie Lebhaffte Baume an den ſtillen Bachen, wachſet mit tauſend Seegen;
5 und harret auf den Herrn! Einer iſt euer Vater, der im Himmel iſt. Wachſet in einſamer

bis euch GOtt aus der Einſamkeit in die Welt rufft, daß ihr darinnen dienen und ſeine an
euch erwieſene Vatertreue Angeſicht der Welt prtiſen ſollet! Der GOtt Abrahams,

Den GOtt von ſeiner Freundſchafft wegruffte Gen. 12. vi, in ein Land, das er. noch
nicht kannte, euch, euch eure beſten Freunde auf Erden nimmet, auch mit der

j Zeit in ein gutes Land, das iſt in eine ſolche Lebens- Art fuhren, wo ihr ſeine Gnade und
Al Vorſicht mit Freude preiſen werdet. OoOtt troſte und erfreue die Einſamen.

Auszug des Lebens-Lauffs.
KeErr D. Johann Sigismund Moller iſt in dieſe Welt eingangen den igten Auguſt i700o.
Er wurde von ſeinem hochgeehrteſten Herrn Vater Tut. deb. Gerrn Johann Georg Moller,
berühmten und hocherfahrnen Medico, Stadt-undLand-Phyſico, auch des loblichen Jungfräulichen
Stiffts sSt. Marienthal Medico ordinario; und von ſeiner geliebteſten Frauen Mutter, Frauen
Annen Eliſabeth geb.Scharfin, mit vieler Danckſagung gegen GOtt aufgenommien, und auf
das ſorgfaltigſte erzogen. Nachdem ſeine damahls noch lebende Schweſter hernach aus der
Welt gegangen, wurde er der eintzige Mittel-Punct der Liebe ſeiner Eltern. Er wuchs unter der
Aufſicht derſelben, und durch den Unterricht der beruhmten Lehrer des Zittauiſchen Gymnaſü,
vr.Dir. D. Wentzels, und Herrn M. Miri u. Pitſchmanns zur volligen Hoffnung ſeiner werthe—

ſten
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ſten Eltern. GOttes Vorſorge war wunderbahr uber ihn, als ein Z Jahriges Kind wurde er
bey einen gefahrlichen Fall gnaddig erhalten: Als einen iojahrigerKnaben errettete ihn die gottli—
che Gnade von einer todlichen Bruſt-Kranckheit: Kurtz vor ſeinen Abaang auf die Academien u—
berwand er ein gefahrliches hitziges Fieber. An. 1720 bezog er die Academie Wittenberg: und
nebſt denen phil. Studien bediente er ſich ſonderlich Privatim und privatisſime des gelehtien Unter—
richis in der Mediem von dem beruhmten HGerrn O Chriſtian Vater. Er begab ſich eine Zeit
darnach auch nach Zeipzig wo er von denen betuhmteſten Medicisr. D. Rivino, D. Ettmullern
und D. Schachern unterrichtet wurde. An. 1723. promovirte er in Doctorem Medicinæ zu Wit
tenberg, und diſputirte inauguraliter, de mortis ſubitaneæ causis remediis non vulgaribus. Zwar
hatte ihn hochgedachter Herr D. Vater gerne in Wittenberg bev ſich behalten: aber ſein ge—
liebtes Vaterland zog ihn wieder zu ſich: Wo ihm die gnaädige Vorſicht GOttes eben dieſes
Jahr die angenehmſte Ehe-Verbindung ſchenckete mit Sophien Eleonoren Stollin, Tit. Tot.
érn. D Carl Philipp Stolls hoch merituten Conſulis, und Frauen Sophien Ehiſabethen, geb.
von Strick, andern tugendhafften Zungfet Tochter. Er asliſtirte in der Mediciniſchen Praxi dem
Hochedlen Hrn. Vater; Funde darinnen auch vor ſich beſondern Seegen: und hatte das Ver—
gnugen aus ſeiner angenehmſten Ehe 5. Sohne und eine Cochter zu kußen. Die Tochter iſt

in zarier Kindheit der Welt entzogen worden; Funff Sohne, Johann Philipp Carl Sigis
mund Fridrich Wilihelm Chriſtian Auguſt und Samuel Adolph beweinen bey ihren
Leben den Verluſt ihres Hrn. Vaters. An. 1736. M. Martio wurde er der Freude ſeines Hauſes
durch den CTod ſeiner Cugendhafften Eheltebſten beraubet. Den 10 Septemper ejusd. anni
wurde ihm ſein hochtheurer Hr. Vater durch den Tod entrißen: und wie er im Praxi Medica
große Erfahrenheit erlanget, auch ſeit 2. Jahren die anſehnliche Aempier des Hrn. Vaters meiſt
verwaltet: Alſo wurde er des Löbl. Jungfraulichen Stiffts St. Marienthal Medieus ordina-
rius in eben dieſen Monath, und den 29ten Octob. Stadtund Land. Phyſicus von Zittau und
deßen Weichbild. Als ihm jedermann langes Leben wunſchete, zerriß ein unverhofftes Schick—
ſal durch eine harte Niederlage an den Frieſel den ſchwachen Faden des Lebens, und er verſchied
zu vieler Leidweſen den 27ten lanuarii 1737. Mittags nach 12 Uhr. O ſchade, daß ſein Leben
nicht ſo beſtandig ſeyn ſollen, wie ſeine Treue, ſein herrlicher Verſtand, und ſeine nutzbahre Er
fahrenheit.

Ermunterung aus den Leichen-Teryt. Gen. XII. v..
Mel. Was OGOtt thut das iſt wohl gethan.

CWEranugtes Volck in Canaan,
—Durchs rothe Meer gefuhret:
Das keine Wuſte ſchrecken kan,

Kein Feind nicht mehr beruhret:
Durch Einſamkeit, durch Leyd und Streit,
Biſt du zu GOtt erhoben!
Wir gehn durch gleiche Proben.

2.
Wir ſtammen auch von Abraham,

Aus GlaubensKrafft gezeuget:
Wir ſind, weil wir von einen Stam,
Zu gleichen Zweck geneiget.
Geht jener aus von Freund und Hauß,
Das Vaterland zu laßen:
So gehn wir gleiche Sraßen.

3.
Wir ſcheiden uns von dieſer Welt

Mit unſers Geiſtes Sinnen:
Der neue Menſch, der GOOtt gefalt,
Hat auch ein neu beginnen.
Sein Vaterland, Freund, Vater, Stand,
Stammt alles aus der Hohe,

Damit es nie vergehe. XXx 4. O
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4.
O Vater in dem hochſten Thron,

Dir ſind wir ubergeben.
Dein ſind wir gantz in deinem Sohn,
Um gantz in dir zu leben.
Von OOtt gezeugt, recht tieff gebeugt,
Und freygemachte Sunder,
Sind wir, als deine Kinder.

5.
O JEſu, ewig treuer Freund,

Laß uns in dich recht grunden!
IJn welchen deine Klarheit ſcheint,
Die konnen alles finden.
Freund, Bruder, Mann TCrifft dieſer an,
Der dich fur allen liebet.
Du biſt, der alles giebet.

6.
O hohe Freundſchafft, aus dem Wort,

Das ewig iſt, gebohren!
Jhr Glaubigen, ſeyd uns hinfort
Zur Freundſchafft auserkohren.
Gezeugt im Licht, nach GOtt gericht,

Jn Chriſto voller Liebe,
Seyd ihr, und eure Triebe.

7O ſchone Wohnungen des Lichts,

Von JEſn zubereitet!
Wer euch bewohnt, dem mangelt nichts
Wohl dem der euch erbeutet.
Der Geiſter Sitz, glantzt wie der Blitz,
Doch lieblich ohne Schrecken:
So ſind der Geiſter Decken!

8.
So lebt die einſam ſtille Zunfft

Von aller Welt geſchieden,
Weit uber Welt-Luſt und Vernunfft

9Jn Himmiliſchhohen Frieden!
Kommt Traurige, aus Ach und Weh,
Kommnt nur in dieſe Stille:

Hier iſt der Wolluſt Fulle.
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	Die glückseelige Einsamkeit, Bey dem frühzeitigen Hintritt Des Hoch-Edlen, Hochgelehrten und Hocherfahrnen Herrn, Herrn D. Johann Sigismund Möllers, Doctoris Medicinæ, Hocherfahrnen Practici, der Stadt Zittau Physici ... Als Dessen entseelter Leichnam den 31. Jan. An. 1737. Unter solenner und hochansehnlicher Begleitung In die Väterliche Grufft beygesetzet wurde, kürtzlich ausgeführet, Und ... Aus aufrichtigen und mitleidenden Hertzen übergeben von Gottfried Polycarpus Müllern. Gymn. Zitt. Direct.
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